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Die Möhlstraße und der Wiederaufbau 
jüdischen Wirtschaftslebens in  
Nachkriegsdeutschland* 

die Wirtschaftsgeschichte wird im rahmen der jüdischen stu-
dien1 traditionell eher stiefmütterlich behandelt, insbesonde-
re, was die geschichte der juden in deutschland nach dem 
holocaust betrifft. in dem Maße, in dem die Forschungslitera-
tur über die zeit nach 1945 anwuchs, wurde diese lücke im-
mer deutlicher sichtbar. Während inzwischen viele kultur-, 
 sozial- und politikgeschichtliche themen gut erforscht sind – 
man denke etwa an den Wiederaufbau der offiziellen jüdischen 
gemeinden oder das Alltagsleben jüdischer „displaced per-
sons“ (dps) – so ist noch immer wenig über zahlreiche As-
pekte des jüdischen Wirtschaftslebens bekannt, insbesondere 
darüber, wie juden ihren lebensunterhalt bestritten. 

die Möhlstraße bietet eine einzigartige gelegenheit, einen 
zentralen Aspekt jüdischen Wirtschaftslebens im nachkriegs-
deutschland näher zu beleuchten: die Beteiligung am handel. 
die straße entwickelte sich von einem Ort des schwarzhan-
dels zu einem ansehnlichen geschäftsviertel mit zahlreichen 
läden, das in ganz deutschland und darüber hinaus bekannt 
war. Auf der grundlage von dokumenten zur Bauweise und 
nutzung der läden soll im Folgenden der Aufstieg und nie-
dergang der Möhlstraße als Marktplatz zwischen der Mitte der 
1940er jahre und den späten 1950ern nachgezeichnet werden. 
Besonderes Augenmerk soll dabei auf der perspektive liegen, 
die die ladenbesitzer selbst auf ihre geschäftstätigkeit hatten: 
stellte ein laden in der Möhlstraße eine station vor der Aus-

* eine längere Version dieses essays erschien unter dem titel The Ar-
chitecture of Jewish Trade in Postwar Germany . Jewish Shops and Shop-
keepers between Provisionality and Permanence in der zeitschrift Jewish 
Social Studies 23, 1 (Fall 2017), s. 101–133. teile dieses essays werden hier 
mit genehmigung von indiana university press wiederverwendet.

1 gideon reuveni: prolegomena to an “economic turn” in jewish his-
tory. in: gideon reuveni, sarah Wobick-segev (hg.): the economy in je-
wish history: new perspectives on the interrelationship between ethnici-
ty and economic life. new York 2010.
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reise oder einen Ausgangspunkt für ein neues leben in 
deutschland dar? Oder, um es weniger dramatisch auszudrü-
cken: welche Art von zeitlichkeit war maßgeblich für das 
Wirtschaftsleben der straße? in der Forschungsliteratur zu ju-
den in nachkriegsdeutschland wurde stets das hervorgehoben, 
was dan diner als „lebensweise der Vorläufigkeit“ bezeich-
net hat: eine einstellung, für die ein Minimum an Bindung an 
das deutsche umfeld sowie die perspektive der emigration 
charakteristisch war.2 diese haltung gilt als starkes Movens 
jüdischen Wirtschaftslebens, indem sie die teilnahme an 
Wirtschaftssektoren wie dem handel förderte, weil dieser 
„kurzfristig zu realisierende erwerbserfolge bei einem Mini-
mum an sozialer Kommunikation“ versprach.3 Wie meine 
studie jedoch nahelegt, war das provisorische nur einer unter 
mehreren Faktoren, der die teilnahme von juden am handel 
bestimmte; je länger die Möhlstraße als Marktplatz existierte, 
desto mehr verlor er an Bedeutung. 

Die Entwicklung der Möhlstraße zu einem jüdischen Markt

Bei ende des Krieges war deutschlands einstige jüdische Be-
völkerung zum größten teil durch emigration, suizid und 
Massenmord ausgelöscht. zu den überlebenden gehörten eine 
kleine Anzahl deutscher juden, vor allem aus gemischten 
ehen, und eine größere Anzahl ausländischer juden bezie-
hungsweise jüdischer dps, in erster linie befreite insassen der 
Konzentrations- und Vernichtungslager. im laufe der folgen-
den jahre wuchs die jüdische Bevölkerung in deutschland je-
doch stark an, da die erneute antisemitische Bedrohung eine 
große zahl polnischer und anderer ost(mittel)europäischer jü-
discher überlebender dazu veranlasste, richtung Westen zu 
migrieren. im Frühjahr 1947 lebten etwa 200 000 jüdische dps 

2 dan diner: im zeichen des Banns. in: Michael Brenner (hg.): ge-
schichte der juden in deutschland von 1945 bis zur gegenwart. politik, 
Kultur und gesellschaft. München 2012, s. 15–66. siehe außerdem Y. 
Michal Bodemann: A jewish Family in germany today. An intimate por-
trait. durham 2005; Atina grossmann: jews, germans, and Allies. close 
encounters in Occupied germany. princeton 2007, s. 260–268; Anthony 
Kauders: Money Makes the jew go round. West german jewry and the 
search for Flexibility. in: reuveni, Wobick-segev (hg.): the economy in 
jewish history (wie Anm. 1), s. 62–76.

3 diner: im zeichen des Banns (wie Anm. 2), s. 54. siehe außerdem Bo-
demann: jewish Family (wie Anm. 2), s. 8; Kauders: Money Makes the jew 
go round (wie Anm. 2).
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in Westdeutschland, die Mehrheit davon in der amerikani-
schen Besatzungszone.4 der großteil dieser zuwanderung 
entfiel auf München. im Oktober 1947 hielten sich etwa 
75 000 osteuropäische juden im großraum München auf.5

dieser rapide, wenn auch letztendlich kurzlebige Bevölke-
rungsanstieg veränderte die Möhlstraße, die vor dem Krieg als 
eine der exklusivsten Wohngegenden der stadt gegolten hatte, 
radikal. das Viertel hatte durch seinen relativ intakten, attrak-
tiven Wohnungsbestand bereits die Aufmerksamkeit der ame-
rikanischen Besatzungsbehörde auf sich gezogen, weshalb 
zahlreiche gebäude teils für eigene zwecke, teils für partner-
organisationen wie die united nations relief and rehabilita-
tion Administration (unrrA) oder das American joint dis-
tribution committee (Ajc) requiriert wurden. Aufgrund ihrer 
Verbindungen zu den Amerikanern und den genannten Orga-
nisationen erhielten auch juden zugang zu den immobilien 
in dem Viertel; zudem war es beruhigend, die Amerikaner in 
der nähe zu wissen. zwei wichtige dp-Organisationen, das 
Münchner jüdische Komitee und das zentralkomitee der be-
freiten juden, wählten das Viertel für ihren hauptsitz.6 Andere 
jüdische institutionen siedelten sich ebenfalls in der Möhlstra-
ße an, etwa die jewish Agency for palestine, die vorstaatliche 
Vertretung der juden in palästina, die Berufsbildungsorganisa-
tion Ort, und die amerikanische hebrew immigrant Aid soci-
ety. die straße und ihre unmittelbare umgebung wurden zu 
einem zentrum osteuropäischen jüdischen lebens, das auch 
Menschen aus anderen stadtteilen und von außerhalb anzog.

diese neue zentrale rolle der Möhlstraße regte auch die 
Wirtschaftstätigkeit an. Während der ersten nachkriegsjahre 
handelte es sich dabei in erster linie um schwarzhandel im 
kleinen stil.7 nach der Währungsreform vom juni 1948 nah-
men sowohl Vielfalt als auch dimension der Wirtschaftstätig-
keit enorm zu. einerseits blieb die straße ein Ort des schwarz-

4 grossmann: jews, germans, and Allies (wie Anm. 2), s. 316–317, Fuß-
note 11.

5 Quarterly historical report, 15 October 1947, national Archives and 
records service, college park, Maryland, rg 260, OMgB, FOd, general 
records, Box 406, historical reports.

6 das Münchner jüdische Komitee war eine lokale Organisation, wäh-
rend das zentralkomitee für ganz Bayern, später für die gesamte amerika-
nische zone zuständig war.

7 j. levenson an celia Weinberg, 3. november 1947, YiVO institute for 
jewish research, new York, rg 294.1, folder 206; leo W. schwarz: the 
redeemers. A saga of the Years 1945–1952. new York 1953, s. 298.
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handels, wobei der Währungshandel den güterhandel bald 
ersetzte, andererseits entwickelte sie sich zu einer wichtigen 
einkaufsstraße. Als sich die Marktwirtschaft zu erholen be-
gann, nutzten jüdische händler das auf dem schwarzmarkt 
akkumulierte Kapital, um seriösere geschäfte zu eröffnen. 
diese boten ihrer jüdisch und deutsch „gemischten“ Kund-
schaft vor allem Mangel- und luxuswaren zu rabattpreisen, 
etwa Kaffee, tee, Alkohol, schokolade, nylonstrümpfe, stoff, 
uhren und silberwaren. ebenso wurde mit frischem Obst, ge-
müse und koscherem Fleisch gehandelt. Auf dem höhepunkt, 
etwa zwischen 1948 und 1950, gab es zwischen 100 und 130 
läden im Viertel,8 außerdem cafés und restaurants. die zu-
nahme der Wirtschaftstätigkeit wurde auch von einem be-
trächtlichen Wandel des lokalen stadtbildes begleitet, da sich 
ein durcheinander kleiner und mittelgroßer gebäude vor den 
eleganten Villen des Viertels ansammelte.

der großteil der ladenbesitzer kam aus polen, einige weni-
ge aus rumänien, litauen, der tschechoslowakei und aus 
deutschland selbst. es gab außerdem auch nicht-jüdische 
händler. Am charakter der geschäfte kann man sowohl eine 
Kontinuität jüdischer handelstätigkeit als auch eine Anpas-
sung an ein neues umfeld ablesen. einerseits boten viele 

8 Willibald Karl: die Möhlstraße. Keine straße wie jede andere. Mün-
chen 1998, s. 75.

1 Geschäfte in der 
Möhlstraße, aus einem 
Polizeiauto aufgenom-
men am 30. Juni 1949
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händler Waren und dienstleistungen mit einer langen osteu-
ropäisch-jüdischen tradition an: textilien, leder und Metall-
waren sowie schneiderwerkstätten und gastwirtschaften. 
 Andererseits spezialisierten sich viele händler auf ein Waren-
angebot, das besonders auf die deutsche Kundschaft zuge-
schnitten war, insbesondere rationierte Waren wie Kaffee und 
tee.

die Kontinuitäten mit früheren handelspraktiken legen den 
schluss nahe, dass das Anwachsen des Marktes zum teil eine 
rückkehr zum Vertrauten darstellte. es war aber ebenso das 
ergebnis von Beschränkung. Wie andere juden, so hatten auch 
jüdische dps die zerstörung ihrer wirtschaftlichen existenz-
grundlage während des Krieges erlebt, und ihre lage als 
Flüchtlinge und Fremde in nachkriegsdeutschland machte die 
wirtschaftliche erholung umso schwieriger. „sprachkundig-
keit und landfremdheit, Ausbildungsmängel und das Fehlen 
‚eigener‘ größerer jüdischer unternehmungen,“ so der soziolo-
ge harry Maor im jahr 1961, „bedeuten ein großes handicap 
für die wirtschaftliche Absorption und integration der neuen 
Bevölkerungsgruppe, die in der tat wirtschaftlich im heutigen 
deutschland keinerlei rolle spielt.“9 Folglich wurde der 
Kleinhandel, der weder besondere sprachliche Fähigkeiten 
noch einschlägige Bildung erforderte, zur primären erwerbs-
quelle.

die entwicklung des Marktplatzes Möhlstraße führte zu 
unbehagen sowohl unter deutschen als auch unter juden. Be-
kanntermaßen war das Bild der deutschen von den jüdischen 
dps stark antisemitisch gefärbt, dabei war das stereotyp des 
jüdischen schwarzhändlers besonders stark ausgeprägt.10 so 
überrascht es kaum, dass deutsche die Möhlstraße in erster 
linie als eine zone der Kriminalität wahrnahmen. Wie ich an 
anderer stelle zeige, ergriffen die städtischen Behörden außer-
gewöhnliche Maßnahmen gegen den Marktplatz. Von 1949 an 
und bis in die 1950er jahre hinein wurden immer wieder geld-

9 harry Maor: über den Wiederaufbau der jüdischen gemeinden in 
deutschland seit 1945. dissertation (masch.), 1961, s. 76.

10 zur stigmatisierung von osteuropäischen juden in der nachkriegs-
zeit  als Kriminelle vgl. Wolfgang jacobmeyer: Vom zwangsarbeiter zum 
heimatlosen Ausländer. die displaced persons in Westdeutschland 1945–
1951. göttingen 1985, s. 210–218; Michael Berkowitz: the crime of My 
Very existence. nazism and the Myth of jewish criminality. Berkeley 
2007, s. 198–205; david heredia: Der Spiegel and the image of jews in ger-
many. the early Years, 1947–1956. in: leo Baeck institute Yearbook 53 
(2008), s. 77–106.
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strafen verhängt, razzien durchgeführt, Festnahmen veran-
lasst und häuser abgerissen, um die jüdischen ladenbesitzer 
zu vertreiben und den Marktplatz als ganzen aufzulösen.11 
Aber auch viele juden hatten ein negatives Bild der straße, 
wenn auch aus anderen gründen. deutsche juden befürchte-
ten, dass die Verbindung der Möhlstraße mit dem schwarz-
markt Antisemitismus hervorrufen könnte, während viele 
 zionistische dps mit sorge betrachteten, dass juden in 
deutschland Wurzeln schlugen und mit deutschen handel-
ten. dergleichen negative sichtweisen wurden gelegentlich 
auch in der jüdischen presse verbreitet. zum Beispiel kritisier-
te die zeitung Undzer veg im Oktober 1948 jüdische restau-
rants in der Möhlstraße aus einer zionistischen perspektive. 
„ungeachtet der allgemeinen Auflösungsstimmung innerhalb 
der sheerit hapleta [jüdische überlebende, Ah] tauchen im-
mer mehr jüdische restaurants auf. um mit der zeit zu gehen, 
gibt man ihnen namen wie Alija.“ der Artikel schließt mit 
den Worten: „Was tut ein jude nicht alles, um zu leben?“12

Temporäre Architektur, provisorische Existenzgrundlagen

und die ladenbesitzer der Möhlstraße selbst? Wie sahen sie 
den Marktplatz? Obwohl direkte zeugnisse selten sind, gibt es 
dennoch zahlreiche hinweise, die die these stützen, dass sie 
ihre geschäfte als rein temporär begriffen und mit der pers-
pektive der baldigen emigration führten. in erster linie zeigte 
sich der temporäre charakter an der Bauweise der läden. Viele 
der gebäude, vor allem die kleinen hölzernen Kioske, die die 
Frühzeit des Marktes kennzeichneten, lassen sich als billige, 
einfache Konstruktionen beschreiben. sie wurden mit ein-
fachen techniken (holzrahmenkonstruktion, vorgefertigte 
Wände) und aus billigen Materialen (holz, Faserplatten, teer-
pappe) gebaut. die Ausstattung war ebenfalls rudimentär: 
meist fehlten elektrizität, Wasser- und Abwasserinstallatio-

11 Anna holian: jews, Foreigners and the space of the post-War econo-
my. the case of Munich’s Möhlstrasse. in: simone lässig, Miriam rürup 
(hg.): space and spacelessness in Modern german-jewish history. Oxford 
2017, s. 263–279.

12 das yidishe lebn in Minkhen. in: undzer veg (1. Oktober 1948), über-
setzung von evita Wiecki. siehe außerdem Michael Brenner: east european 
and german jews in postwar germany, 1945–50. in: Y. Michal Bodemann 
(hg.): jews, germans, Memory. reconstructions of jewish life in ger-
many. Ann Arbor 1996; Kauders: Money Makes the jew go round (wie 
Anm. 2), s. 63 f.
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nen sowie eine heizung. in vielen Fällen war der einfluss 
ortstypischer Architektur für den temporären oder gelegentli-
chen gebrauch erkennbar. etliche der kleinen holzkonstruk-
tionen stellten Variationen des typisch deutschen gartenhau-
ses dar. dies trifft etwa auf die ein-zimmer-„Baracke“ zu, in 
der sich die Metzgerei Otscheret & treibitsch befand. Weiter-
hin waren einige der größeren gebäude ehemalige, umfunk-
tionierte Militär- oder Flüchtlingsbaracken. das restaurant 
etwa, das für david zwass gebaut wurde, war eine wiederver-
wertete Baracke des reichsarbeitsdienstes.

die lebensdauer der geschäfte in diesen temporären Kons-
truktionen war in aller regel kurz. zwischen 1947 und 1960 
hielten sich rund 185 händler auf dem Marktplatz auf. die 
große Mehrheit blieb nur für kurze zeit, wobei eine Aufent-
haltsdauer von nur einem jahr nicht ungewöhnlich war. Be-
reits 1952 standen viele Bauten leer. 

im Briefverkehr mit der stadt betonten einige ladenbesitzer 
ausdrücklich den temporären charakter ihrer geschäfte. der 
bereits erwähnte gastwirt david zwass zum Beispiel bat die 
Behörden, ihm die ohne genehmigung errichtete Baracke zu 
überlassen, mit dem Argument, sie sei ohnehin „nur proviso-
rischer natur“. in seinem schreiben von 1948 verortete er sei-
nen Betrieb völlig außerhalb der langfristigen Wirtschaftsent-

2 Holzbaracke für 
Firma Otscheret und 
Treibitsch, September 
1948
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wicklung deutschlands und betonte seine gebundenheit an 
eine rein jüdische Kundschaft, die im Begriff war, zu emigrie-
ren.13 der geflügelhändler josef gerszonowitz ging einen 
schritt weiter und verknüpfte den provisorischen charakter 
seines geschäfts mit seinen eigenen plänen auszuwandern. 
laut seinem Anwalt wollte gerszonowitz innerhalb eines jah-
res nach israel ausreisen und versprach, seinen Kiosk dann ab-
zureißen.14

Jenseits des Provisoriums: Neue Strukturen,  
neue Perspektiven 

Obwohl viele ladenbesitzer ihre geschäfte anscheinend nur 
befristet betreiben wollten, überlebte der Marktplatz Möhl-
straße dennoch länger als es irgendjemand erwartet hätte. im 
november 1953 gab es immer noch über 50 geschäfte in der 
Möhlstraße. Obwohl die Anzahl danach drastisch abnahm, 

13 david zwass an die lokalbaukommission (lBK), 8. september 1948, 
stadtarchiv München (stadtA Mü), lBK 17237. siehe außerdem zwass an 
die lBK, 1. Februar 1949, in derselben Akte.

14 herbert Makovsky an die lBK, 9. dezember 1948, stadtA Mü, lBK 
17237.

3 Baracke der Gast-
wirtschaft von David 
Zwass
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blieben einige geschäfte erhalten. ende 1957 gab es noch im-
mer 25 ladengeschäfte,15 die unter anderem zwei koschere 
Metzgereien, ein lebensmittelgeschäft und einen stoffladen 
beherbergten. einzelne geschäfte blieben bis in die frühen 
1960er jahre erhalten.

einige zeichen für die Verstetigung des Marktplatzes Möhl-
straße traten bereits sehr früh zutage, am deutlichsten in der 
Architektur. gegen Mitte des jahres 1949 entstanden neben 
den hölzernen Kiosken der ersten phase größere, stabilere und 
aufwendigere gebäude. diese neuen Bauten waren in der re-
gel aus ziegeln anstatt nur aus holz errichtet, großzügiger 
 geschnitten und hatten höhere decken. ihre großen schau-
fenster wiesen auf ihren gewerblichen nutzcharakter hin. ins-
gesamt wirkten diese neuen gebäude weniger provisorisch. 
ein Wandel von einer kurzfristigen zu einer mittel- bis lang-
fristigen perspektive hatte eingesetzt. dieser Wandel, so darf 
angenommen werden, war dem erfolg der frühen geschäfte 
und der allgemeinen Ausweitung wirtschaftlicher entfal-
tungsmöglichkeiten im nachkriegsdeutschland geschuldet. 

Am deutlichsten zeigt sich diese Verschiebung im zeitli-
chen horizont am Bau neuer gebäude, die bestehende Bauten 
ersetzen oder ergänzen sollten. die geschichte der koscheren 
Metzgerei Otscheret stellt ein gutes Beispiel für diese ent-
wicklung dar. im september 1948 reichten david Otscheret 
und sein geschäftspartner Ajzik trybicz (treibitsch) pläne für 
einen bescheidenen holzkiosk in der Möhlstraße 48 ein. die 
gesamtfläche betrug wenig mehr als 16 Quadratmeter.16 zu 
diesem zeitpunkt war die zukunft des geschäfts ungewiss. in 
einem schreiben an die stadt im januar 1949 deutete Otsche-
ret an, dass er und sein neuer geschäftspartner, sein Bruder 
Abraham, andere Möglichkeiten in Betracht zogen: einerseits 
hoffte david, genug Kapital zu erwirtschaften, um einen an-
sprechenderen laden zu eröffnen, möglicherweise in einer an-
deren lage. Andererseits hoffte er, irgendwann nach israel 
emigrieren zu können.17 im Februar 1950 hatte sich die situa-
tion erneut geändert: david war nach israel gegangen, wäh-
rend Abraham sich an einem neuen ladenbau neben seinem 

15 übersichts-schema Behelfsläden Möhlstrasse, October 1957, lBK 
6671.

16 plan zur errichtung einer holzbaracke für Firma Otscheret u. trei-
bitsch, 27. september 1948, stadtA Mü, lBK 6671.

17 david und Abraham Otscheret an die lBK, 31. januar 1949, stadtA 
Mü, lBK 6671.
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alten geschäft beteiligt hatte. es handelte sich um eine we-
sentlich größere holz- und ziegelkonstruktion, die platz für 
sechs läden bot. Abraham Otscherets neues geschäft war ei-
ner von ihnen. Otscheret betrieb nun eine Metzgerei und 
 direkt daneben einen Feinkostladen sowie einen imbiss mit 
einer gesamtfläche von 46 Quadratmetern, beinahe dreimal 
so viel wie das ursprüngliche geschäft.18

Obwohl der Bau größerer und stabilerer gebäude die Vermu-
tung nahelegt, dass die ladenbesitzer längerfristige pläne hat-
ten, sollte man vorsichtig mit schussfolgerungen sein, die sich 
lediglich auf die Bauweise stützen. die neuen Bauten waren 
nicht als permanente erweiterungen des Viertels gedacht. die 
Abendzeitung schrieb anlässlich des ersten größeren gebäu-
des: „die läden sollen jüdischen geschäften unterkunft bie-
ten, bis die Besitzer in einigen jahren deutschland verlassen 
haben. trotzdem werden die Bauten nicht den charakter des 
Behelfsmäßigen tragen.“19 Außerdem unterlagen die neuen 
Bauten derselben Fluktuation wie ihre Vorgänger. 

dennoch erwiesen sich einige geschäfte als recht langlebig. 
ladenbesitzer, die in den späten 1950ern noch in dem Viertel 
tätig waren, hatten eine längerfristige perspektive und leiste-
ten den Maßnahmen der stadt zur Beseitigung ihrer läden 
starken Widerstand. einige gingen auf dem rechtsweg gegen 

18 Behelfsläden beim Anwesen Möhlstrasse 34, 27. Februar 1950; zu-
standsbericht (ohne titel) über die Bauten an der Möhlstraße 34, 15. januar 
1954, stadtA Mü, lBK 6671.

19 ladenbauten in Bogenhausen. in: Abendzeitung vom 18. januar 1949.

4 Behelfsläden beim 
Anwesen Möhlstrasse 34 
im Februar 1950
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die stadt vor, so etwa Abraham Otscheret und seine Mitmie-
ter in der Möhlstraße 34, die in ihren läden blieben, bis das 
gebäude im Mai 1958 abgerissen wurde. ein ähnlicher Fall be-
traf die Mieter der Möhlstraße 44. in einem schreiben an die 
stadt im november 1958 betonte der Anwalt siegfried neu-
land nicht nur die langlebigkeit der geschäfte, sondern auch 
ihre Bindung sowohl an eine jüdische wie auch an eine deut-
sche Kundschaft.20 die ladenbesitzer, so neuland, „führen 
das geschäft so zuverlässig und anständig, dass sie eine erheb-
liche stammkundschaft besitzen, die sich besonders aus 
nichtjuden zusammensetzt“21.

Für einige ladenbesitzer waren die geschäfte, die sie in der 
nachkriegszeit aufgebaut hatten, also zur grundlage einer 
neuen, wenn auch bescheidenen existenz in deutschland ge-
worden. diese geschäfte waren keine kurzfristigen unterneh-
mungen inmitten einer jüdischen einwohnerschaft im über-
gang mehr. Vielmehr waren sie längerfristige unternehmen, 
die gleichermaßen in der jüdischen wie auch der nichtjüdi-
schen Bevölkerung verankert waren. es ist also wenig über-
raschend, dass die ladenbesitzer nicht weichen wollten. Was 
auch immer ihre pläne hinsichtlich ihrer zukunft in deutsch-
land genau waren, in materieller hinsicht hatten sie sich auf 
jeden Fall signifikant vom lebensstil des provisorischen ent-
fernt.

Fazit

die geschichte der Möhlstraße bietet Belege sowohl für als 
auch gegen eine „lebensweise der Vorläufigkeit“. einerseits 
betrachteten einige ladenbesitzer ihre geschäfte als rein tem-
poräre projekte, die auf eine spätere emigration zielten. Ande-
rerseits begannen einige von ihnen mit der zeit, eine stärkere 
Bindung an ihr geschäft zu entwickeln und sie als ein in der 
lokalen umgebung verwurzeltes, auf dauer angelegtes projekt 
anzusehen. tatsächlich zeigt das Beispiel der Möhlstraße gera-
dezu lehrbuchmäßig, wie sich temporäre unternehmungen 
verstetigen können. unabhängig davon, ob sie auf dauer in 
deutschland bleiben wollten, verknüpften einige ladenbesit-

20 der aus deutschland stammende neuland war eine zentrale Figur in-
nerhalb der Münchner jüdischen gemeinde der nachkriegszeit.

21 siegfried neuland an dr. Wachtel re: Anfechtungsklage stopnitzer, 
3. november 1958, stadtA Mü, lBK 6673.
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zer ihre wirtschaftlichen interessen stark mit ihren unterneh-
mungen und wendeten teilweise beträchtliche energie auf, 
um sie zu behalten. 

jenseits der Frage von Vorläufigkeit und dauerhaftigkeit 
bietet die geschichte der Möhlstraße wichtige erkenntnisse 
darüber, wie juden im Westdeutschland der ersten nach-
kriegsjahrzehnte ihren lebensunterhalt bestritten. sie zeigt 
etwa, dass die dominante rolle des handels sowohl von tradi-
tion und notwendigkeit, als auch von dem Wunsch nach einer 
Betätigung, die eine provisorische existenzgrundlage bot, be-
dingt war. die Kontinuität der handelspraxis und der Mangel 
an erwerbsalternativen zeigen tatsächlich, dass Vorläufigkeit 
möglicherweise nicht der entscheidende Faktor war. jüdische 
dps betätigten sich vielmehr deshalb im handel, weil er die 
bestmöglichste lebensgrundlage bot. in den ersten jahrzehn-
ten nach dem holocaust spielten ihre kleinen läden eine 
schlüsselrolle für das wirtschaftliche überleben vieler jüdi-
scher Familien und damit ganz allgemein für den Wiederauf-
bau jüdischen lebens in Westdeutschland.

Aus dem Englischen von Bernhard Pirkl
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